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Angebetet biſt Du Gott der Guͤte, 
Angebetet auf dem Sternenthron, 
Ach es preißt mein ſchwacher Geiſt Dich heute 
Tief im Staube durch Religion. 
Betr Dank Du liebevolles Weſen 

er Du rettend Deinen Sohn geſandt, 
Denn er fuͤhrt durch ſeine Himmelslehre 
Mich hinauf ins lichte Sternenland. 
Herrlich blüht nunmehr der Wahrheit Blume, 
Die o Gott aus Deiner Huld entſproß, 
Darlc ſtaͤrket mich die Kraft des Geiſtes, 

die von Deinem Throne niederfloß. 
et Deine Gnade waͤhret ewig, 

ia wie die ſchaffende Natur, 
mein Innerſtes o Gott empfindet, 

Pr Liebe reiche Segensſpur. 
Got N Heil, welch Licht ward nicht der Erde, 
20 2 Geiſt durch Dich der Welt gebracht. 
Jeſu Lehre trat verklaͤrt ans Leben, 
Scheu entſchwand des Irrthums ſchwarze Nacht. 
Gleich dem Frühling der im Bluͤthenkleide, 

erz und Seele mild und ſanft umweht; 

o erquikte Ewiger die Wahrheit, 
Die zum Glauben leuchtend übergeht. 


Wie beſeligend ſind dieſe Stunden 

Die uns Vater Deine Huld geliehn, 
Welche Fruͤchte ſah mein ſchwaches Auge, 
Nicht durch Dich mein Welterloͤſer bluͤhn. 
Laß mich oft an dieſe Freuden denken, 


Die dem Lebenspfade ſchon gebluͤht, 


Laß mich oft nach ſolchen Stunden ſchauen, 

Wo der Kummer ſchwer voruͤber zieht. 

Dann werd' Herr erſt reichlich ich ermeſſen, 

Daß Dein Geiſt zu meiner Seite ſtand, 

Ja der Seele Stimme wird dann rufen, 

Groß, Allmächtig Gott iſt Deine Hand. 

Hell wird einſt die ſchoͤne Morgenroͤthe 

An den Pforten jener Heimath ſein, 

Gottes Geiſt fuͤhrt mich zum beſſern Leben 

Und zur ewigen Verklaͤrung ein. 

Dann o Herr werd' ich den Fruͤhling ſchauen, 

Den der Lehre Wort mir ſtets verhieß, 

Dann erſt werd' ich jene Saamen erndten, 

Den Dein Vorbild auszuſtreun mich hieß. 

Heilige Empfindung, Himmelswonne, 

Sie umwehet den verklärten Geiſt, 

Wenn er dort mit Schaaren heil ger Engel, 

Dich in Ewigkeit mein Vater preißt. 
N G. Elsner. 
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Der Bärenführer. 


(Fortſetzung.) 

„Ei, beim Klapperbein und ſeiner Hippe!“ 
erwiederte die Alte, mit widerlich ſchnarrender 
Stimme; — „wer biſt denn du, daß Dich 
im Todtenthale die Raben erſchrecken? kommſt 
wohl weit her, Schätzchen? weißt wohl nicht, 
daß man den wilden Felſengrund das Todten⸗ 
thal nennt, und meine Herberge die "Naben: 
ſchenke, und mich die alte Rabenmutter? hi! 
hi! hi! das Alles weißt Du nicht, Du blaſſes 
Leichengeſichtchen! — Nun ſag' mir doch, 
wo kommſt Du her bei Nacht und Nebel? 
Was ſuchſt Du hier? Herberge? ſollſt ſie 
haben Schätzchen! ſollſt ſie haben! die alte 
Rabenmutter hat noch keinen Gaſt von ihrer 
Thür gewieſen, wird doch ein ſo ſchmuckes 
Jüngferchen nicht von ſich ſtoßen in die kalte 
Nacht.“ 

„O nehmt mich auf! verbergt mich — 
hört Ihr nicht? auf ſchnellen Roſſen ſind ſie 
hinter mir — die Raben haben mich ver⸗ 
rathen — hu! die blut'ge Frau — um 
Chriſti Willen, ach verbergt mich doch!“ flehte 
Joſepha indem ſie die gefalteten Hände zu 
ihr emporſtreckte. 

„Ei beim ſchwarzen Bock und allen böſen 
Geiſtern! ich wittre was!“ rief die Alte grin- 
ſend und beleuchtete mit ihrem Fackelbrande 
Joſepha's Antlitz. — „Soll mich die Here 
neun und neunzig Mal im Wirbel drehn! 
Du biſt das Sephchen, das auf Bottfeld 
diente, dann ſeit Jahren drüben im Gränz⸗ 
ſtädtchen bei der alten Forſtmeiſterin, die man 
geſtern todt im Bett gefunden, mit abge 
ſchnittenem Halſe. — Weiß alles Kindchen 
— Alles — brauchſt mir nichts zu berichten; 
vor einer Stunde waren die Gensdarmen hier 
— die ſuchten Dich — von ihnen weiß ich 
Deine ganze Mordgeſchichte. — Nun laß ſie 


reiten, Sephchen — laß ſie reiten — hier 
kommen ſie ſobald nicht wieder her; denn 
die Wege ſind verteufelt ſchlecht und Roß 
und Reiter riskiren ihre Knochen. — Nun, 
ſei nur ruhig Püppchen, ich will Dich ſchon 
verſtecken, daß Dich kein Hetzhund der Ge 
rechtigkeit ergattern ſoll und wenn er Luxaugen 
und Spinnbeine hätte. Nun komm nur, 


komm, die Beiden die da drinnen ſitzen dürfen 


Dich nicht ſehn, ſind rohe Burſche die kein 
Weibſen ungeſchoren laſſen, auch trau ich ihnen 
ſonſt nicht recht, ſie könnten Dich verrathen 
— bier durch den Hof mußt Du mir folgen 


— ei, Du Wetterkind, wer hätte das ge 


ſucht in Deinen Taubenaugen, daß Du Courage 
hãtr'ſt zu blut'ger Arbeit, Du kleine Mord⸗ 
hyäne!“ ’ 

Unter diefen Worten hatte fie Joſepha 
über den kleinen Hofraum geführt, die ihr 


willenlos folgte, und die Reden der Alten 


ſchienen ſpurlos an ihren Ohren zu verhallen, 
ohne den mindeſten Eindruck hervorzubringen. 
Bis zu jener rieſigen, aus der Felſenwand 
hervorſpringenden Klippe, dicht hinter der Hütte 
führte fie die Alte mit der Kienfackel vorleuchtend, 
hier ſtand fie ſtill, ſchlug das Gebüſch zurück, 
und tappte mit der Hand am Boden hin und 
her, bis plötzlich ein Geräuſch ertönte, wie 
unterirdiſches Räderwerk und ſchnurrende Seile, 
und augenblicklich hob ſich ein ungeheurer Fels⸗ 
ſtein aus der Klippenwand, ließ eine beinahe 
mannshohe Oeffnung ſichtbar werden, welche 
in eine geräumige und tockene Felshöhle führte. 
Beide traten ‚hinein und beim Fackelſcheine 
konnte man hier verſchiedene Gegenſtände er: 
blicken die auf ein hartverpoͤntes Gewerbe der 
alten Herbergswirthin schließen ließen. Mehr 
rere kleine Weinfäſſer lagen auf Hölzern, 
Waarenballen verſchiedenen Inhalts waren an 
den Wänden aufgehäuft, Zuckerhüte und Ta⸗ 
backsſäcke lagen durcheinander, zwiſchen Stroh 
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und Heu. Nachdem fie die Fackel in einen 
eiſernen Ring, an der Wand geklemmt hatte, 
war die Alte ſogleich eifrig beſchäftigt der Er⸗ 
ſchöpften ein Lager zu bereiten, wobei ſie immer 
fortſchwazte: „hier biſt Du ſicher, als ob Du 
mitten im Blocksberge ſäßeſt — s iſt ein 
Magazin — lauter ſchöne Waaren — die 
Paſcher bringen mir's über die Gränze herüber, 
oder die wilden Burſche aus dem Walde 
ſchaffen's auf andere Weiſe herbei — gleich⸗ 
viel, wenn's nur Geld bringt; — Wirſt 
mich nicht verrathen Püppchen — haſt ja 
ſelbſt den Strick am Halſe und das Schwert 
im Nacken — mußt wohl ſchweigen — hi! 
hi! hi! — So — Dein Bett iſt fertig, 
leg' Dich nieder — will Dir noch zwei wol⸗ 
lene Decken holen und ein Tröpfchen Kräuter⸗ 
thee — ich hatte ihn für mich gekocht, für 
meinen böſen Huſten, wird Dir auch wohl 
bekommen — gleich bin ich wieder bei Dir.“ 

Faſt bewußtlos ſank Joſepha auf's Lager 
nieder und die Alte entfernte ſich eilig, kehrte 
auch bald wieder zurück, flößte der Verſchmach⸗ 
teten den warmen, kräftigen Kräuterthee ein, 
hüllte ihre vor Froſt erſtarrten Glieder in die 


mitgebrachten, wollenen Decken und ließ fie 


dann allein, nachdem ſie die Höhle, mit Hülfe der 
geheimen Maſchienerie, wieder verſchloſſen hatte. 

Die Alte begab ſich nun mit gleichgültiger 
Miene, in's Gaſtzimmer der Herberge, wo 
die beiden Männer noch immer im eifrigen 
Geſpräche ſaßen und ſie mit der Frage empfin⸗ 
gen: „was giebts Rabenmutter? wer klopfte 
draußen ? 

„Ihr neugierigen Schlingel!“ keifte die 
Alte; — „drückt's Euch's Herz ab bis ihr's 
wißt? — Wer wird's geweſen fein! die Urſel 
war's, das Weib vom Forſtwärter drüben am 
Tannenbühel; ihr Mann hat ſie geſchlagen, 
da iſt fie ihm fortgelaufen und ſucht Obdach 
bei mir. Aber ich hab' ſie abgewieſen, halte 


keine Herberg für verlaufne Weiber; mag 
wieder heimkehren und ſich vertragen mit ihrem 
Manne, ich mag's auch nicht verderben mit 
dem alten Griesgram!“ 

„Recht ſo, Alte!“ erwiederte der Eine 
ihrer Gäſte. — „Getreue Nachbarſchaft iſt 
Goldes werth! Aber die Urſel hätteſt Du 
immer ein wenig hereinlaſſen können; hätt“ 
ſie wohl tröſten mögen, das runde Weibl, 
hätt'n Spaß gegeben, 's iſt ja fo langweilig 
und ſtill in Deinem baufälligen Rabenneſte, 


wie auf'm Kloſterkirchhof? 


„Was ſagt der Burſche?“ fuhr die Wirthin 
mit kreiſchender Stimme auf. — „Baufällig 
Rabenneſt — langweilig wie auf'm Kloſter⸗ 
kirchhof? Geh' in's Zuchthaus, Martneck, 
wenn Dir's nicht behagt in meiner Schenke; 
da kannſt Du raspeln nach Herzensluſt und 
in der Tretmühle ſpazieren früh und ſpät, 
das giebt freilich beſſre Unterhaltung, als Du 
hier in meinem armen Rabenneſte findeſt. — 
Kenn Dich ſchon, an Dir iſt ein Cavalier 
verdorben, kannſt immer nicht hoch genug 
herabſchauen auf andere Leute; laß Dich am 
Galgen aufhängen, da kannſt Du ſo vornehm 
als Du willſt herunter blinzeln auf die ganze 
Welt, und wenn Dich der Wind herumdreht, 
haſt Du freie Ausſicht nach allen Himmels⸗ 
gegenden.“ . 

Wahrſcheinlich würde ſich ihr Zorn noch 
in weit härtern Redensarten ergoſſen haben, 
wenn nicht die beiden Gäſte durch beſchwich— 
tigende Worte den Sturm beſchworen hätten, 
der immer heftiger loszubrechen drohete. Brum⸗ 
mend ſetzte ſie ſich auf die Ofenbank, und 
indem ſie mit der ſchmutzigen Schürze ihr 
Geſicht bedeckte ſchien ſie ſich dem Schlafe 
hinzugeben. Auch Martneck und ſein Ge⸗ 
fährte Preslaw ſtreckten ihre Glieder auf den 
langen Bänken aus, legten ihre Dachsranzen 
unter den Kopf und ihr lautes Schnarchen 
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verkündete bald, daß es keines weicheren La⸗ 
gers für ſie bedurſte. 1 

So mochte ungefähr wieder eine Stunde 
verfloſſen ſein, als ein leiſes Klopfen an's 
Fenſter, die Alte aus ihrem Halbſchlummer 
erweckte. Sie ſtrich ſich die grauen Haare 
von der Stirn, warf einen ſpähenden Blick 
auf die beiden Gäſte, die feſt fortfchliefen, 
ſtörte den verkohlten Docht der Lampe auf, 
daß fie helleres Licht im Gemache verbreitete, 
und ſchlich nun zum Fenſter, wo ſie einen 
kleinen Schieber öffnete und rief nun leiſe die 
Frage hinaus: „wo niſten die Raben?“ 

„Im Todtenthale? ertönte dumpf die 
Antwort von Außen. 


„Er kennt das Wort — 's iſt Einer 
der Unſrigen! ſprach die Schenkwirthin vor 
ſich hin, ſteckte eine Kienfackel an und be: 
eilte ſich, die Thür zu öffnen. Doch er⸗ 
ſchrocken fuhr fie zurück, als fie hier, beim 
Scheine ihres brennenden Spanes, ein vier- 
faches Hundegeſpann erblickte, vor einem nie⸗ 
drigen Karren, auf welchem ein Bär lag, 
welcher einen ſchlummernden Knaben mit ſei⸗ 
nen Tatzen umſchlungen hielt, und den Halb— 
erſtarrten an feiner zottigen Bruſt erwärmte. 
„Nun beim neunſchwänzigen Höllenhunde! 
welcher Schelm bringt mir ſolch beſtialiſches 
Fuhrwerk vor meine Thür, bei nächtlicher 
Weile?“ rief ſie endlich, mit zornigen Blicken 
um ſich ſchauend; doch dieſelbe Stimme, welche 
ihr vorhin Antwort gegeben, erwiederte ihr 
auch jetzt, mit heiſerem Gelächter: „ſchau auf, 
Rabenmütterchen! der Schelm iſt Dein eigner 
Sohn! und aus dem Dunkel der offnen Thür, 
die ihn bisher verſteckt gehalten, trat der Bären- 
führer Haddik hervor. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Die Schwalbe. 


Auf Freude beſchwingtem Gefieder 
Sich badend im duftigen Blau, 
Umſchwebt beim Gezwitjcher der Lieder 
Die Schwalbe den haͤuslichen Bau, 
Und ſoll ſo vor Sturm und Gefahren 
Wenn jaͤhrlich ſie wieder erſcheint, 
Die gaſtlichen Haͤuſer bewahren, 
Die Friede und Eintracht vereint! 


O! Schwalbe, iſt wahr dieſe Sage 
Wohl mehr als Erfindung und Scherz — 
So ſchuͤtze vor ähnlicher Plage . 
Auch guͤtig das Haus mir: das Herz! 
Bewahr' es mit ſorglicher Liebe 
Von heiterer Ruhe erfüllt, 
Beſonders vor Amor dem Diebe, 


Der ſchelmiſch die Herzen beſtiehlt! 


Der Augenarzt. 


(Fortſetzung.) j 

In Föhrenbachs Haufe war eine lebendige 
Verwirrung, denn der verhängnißvolle Mon⸗ 
tag war ja angekommen, wo es entſchieden 
werden ſollte, ob das geliebte Fräulein noch 
einmal das Licht der Welt erblicken werde, 
oder nicht. Wilhelmine ſaß gedankenvoll auf 
dem Sopha, die zarten Händchen nachläſſig 
im Schooße ruhend. Sie mochte gebetet und 
in ihrer ſtillen Andacht den Engel des Troſtes 
und der Hoffnung vom Himmel an ihre Seite 
gerufen haben, der fie mit feiner Friedens⸗ 
palme berührte, erheiterte, ſtärkte. Seufzer 
fliegen aus ihrer Bruft, aber nicht als ſchwere 
Herolde eines laſtenden Kummers, ſondern 
als beftügelte Boten einer freudigen Ahnung. 
Die Diener des Hauſes, beſonders der 
ehrliche Daniel und die gutmüthige ‘Ele: 
mentine, Wilhelminens Kammerfrau, eilten 
verwirrt aus einem Zimmer in's andere, und 
blickten bedeutungsvoll und theilnehmend auf 
ihr geliebtes Fräulein, gleichſam als ob 
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fie in Wilhelminens Au en ihr Schick⸗ 
ſal leſen wollten. 

Föhrenbach ſtand am Fenſter, und blickte 
zerſtreut auf die Gaſſe; bald trommelte er leiſe 
mit den Fingern auf den großen Scheiben, 
bald wandte er ſein Auge auf ſeine Ziehtochter 
zurück, ſchaute aber dann ſogleich wieder auf 
die Straße hinab, um die Bewegung ſeines 
Innern nicht noch lauter werden zu laſſen. 
Plötzlich aber ging er in die Mitte des Zim⸗ 
mers und ſprach zu Wilhelminen: Geſtern 
Abends wurde ich, aber ungemein überraſcht, 
ich vergaß es Dir zu erzählen. Ich mußte 
geſtern nolens volens mit dem Herrn Grei⸗ 
fenftein in's Theater, weil der allgemein 
beliebte Schauſpieler Rohrfeld ſeine Benefice— 
Vorſtellung gab. Hätte Rohrfeld keinen mar⸗ 
tialiſchen Schnurrbart gehabt. und wäre er 
nicht auf den Brettern geſtanden, ſo hätte 
ich ihn mit Hornhaut für eine und dieſelbe 
Perſon gehalten. Dieſelben Züge — dieſelbe 
Sprache — dieſelbe Haltung — daſſelbe Be: 
nehmen, kurz der ganze Augenarzt. Er ſpielte 
aber elend, unter aller Kritik. Der übelwol⸗ 
lende Theil der Zuſchauer ziſchte und pfiff un⸗ 
aufhörlich, feine früheren Verehrer entſchuldig⸗ 
ten ihn mit der Vermuthung, daß irgend ein 
Ereigniß in ſeinem Familienleben ſein Künſt⸗ 
lertalent nicht klar hervortreten laſſen müſſe. 

Sonderbar — ſehr ſonderbar! ſprach Wil⸗ 
helmine, und legte den Zeigefinger der Rech— 
ten nachdenkend an die Lippen. 

Es giebt freilich, fuhr jener fort, äußere 
und innere Aehnlichkeiten unter den Menſchen, 
aber gewiß nicht in einem ſo hohen Grade 
daß jeder Ton in der kleinſten Nuancirung 
ſeiner Höhe und Tiefe als bekannt, jede Be⸗ 
wegung des Körpers als ſchon einmal geſehen 
erſcheinen. 

Die Natur hat noch nie zwei ganz glei⸗ 
che Weſen erſchaffen. Ich fragte meinen Be⸗ 


gleiter, ob er ſich nicht zu erinnern wiſſe, daß 
Rohrfeld jemals als Arzt irgendwo aufgetre⸗ 
ten ſei. Auf ſeine verneinende Antwort er⸗ 
zählte ich ihm meine Verbindung mit Horn⸗ 
haut. Er rieth mir große Vorſicht an; was 
glaubſt Du zu thun, liebe Wilhelmine? 

Ich werde doch ſeiner Kunſt enn, 
antwortete ſie. ö 

Ich glaube wohl ſelbſt, denn er entwi⸗ 
ckelte neulich im Geſpräche mit mir ſehr um⸗ 
faſſende Kenntniſſe der Augenheilkunde, und 
iſt mit allen Werken, die über diefe Krankheit 
geſchrieben worden, vollkommen vertraut; ent⸗ 
gegnete Föhrenbach. Er ſagte ja ſelbſt, daß 
ſein Name mir fremd klingen werde; wenn 
nur ihm die Wiſſenſchaft nicht fremd iſt! 

Bei dieſen Worten klopfte es an die Thü⸗ 
re, und Hornhaut trat herein, die blaſſen 
Wangen faſt ganz verhüllt von den ungeord⸗ 
net herabwallenden Locken, ernſt und ruhig, 
aber mit einem Mienengepräge, welches ſagte, 
daß ihm die Erzeugung dieſer Ruhe viel’ ges 
koſtet habe. Sein erſter Blick fiel auf Wil⸗ 
helminen, die bei ſeinem Eintritte aufſtand, 
und ihm mit taſtenden Händen entgegenſchritt. 

Alſo heute — fragte ſie — wollen Sie 
mir wieder die Schöpfung erſchließen? Fühlen 
Sie nicht auch ſo wie ich, ein banges Zittern 
und Beben? In Ihrer Hand liegt ein gan— 
zes glückliches Menſchenleben und ewige Nacht. 
Laſtet nicht auf Ihnen ſchwer die Wichtigkeit 
des kommenden Momentes? f 

Wohl, erwiderte Hornhaut, deßwegen kann 
ich auch erſt in einer Stunde ans Werk ſchrei⸗ 
ten, bis Sie ſich mit der Vorſtellung deffel- 
ben vertrauter gemacht und die nöthige Ruhe 
gewonnen haben. 

Man ſetzte ſich und ſpann ein gleichgilti⸗ 
ges Geſpräch an, das Föhrenbach abſichtlich 
auf das Theater und das geſtrige Stück lei⸗ 
tete. Der Arzt war in ſichtbarer Verlegen⸗ 
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heit und ſprach ſtotternd, daß auch er ein 
ſehr großer Freund der Bühne ſei, es aber 
ſehr ungern ſehe, wenn ein klaſſiſches Stück 
von Schiller oder Göthe über die Breter ge⸗ 
he, weil ſich doch nur ſehr wenige Mimen in 
das großartig geſchlilderte dramatiſche Leben 
der ausgezeichneten Dichter hineinfänden. Föh⸗ 
renbach war nun im Klaren, wollte aber 
Hornhauts Verlegenheit nicht weiter treiben, 
da er wohl einſah, wie wenig dieſelbe die vor⸗ 
zunehmende Operation fördern würde. 

Die Herzen des Kleeblattes pochten alle 
drei in banger Erwartung, und wie kalt und 
gleichgiltig auch die Unterhaltung war, ſo konnte 
ſie doch die tiefgefühlten Intereſſen daſelbſt 
nicht zum Schweigen bringen. Eine ganze 
Stunde war vergangen. 

Nun? fragte Wilhelmine. 

Hornhaut ſtellte einen Seſſel dem hellſten 
Fenſter gegenüber, und führte die ſchöne Blin⸗ 
de an denſelben; er ließ ſich neben ihr nieder. 
Keine Sylbe wurde geſprochen, nur einen 
dreifachen Pulsſchlag hörte man tönen. 

Nun? fragte Wilhelmine abermals nach 
dieſer langen Pauſe. 

Ruhig, mein Fräulein! ſprach Hornhaut, 
neigte ſich zu ihr hin und erhob ſeine Rechte 
mit dem feingeſpitzten Werkzeuge. Als aber 
ihr warmer Frühlingshauch ſeine Wangen ſtreif⸗ 
te, ſang ſie mit dem Inſtrumente wieder er⸗ 
mattet nieder. g 

Vom neuen umfaßte ſeine Linke das dunkle 
Lockenköpfchen, von neuem umwehte ihn der 
Roſenduft ihres Athems, von neuem ſtarrte 
ihm ganz nahe das lebloſe Auge entgegen. 
Die Rechte erhob ſich neuerdings — ein wich⸗ 
tiger Moment — das Herzblut ſtockte dem 
Arzt; zweimal zuckte feine Hand — ein 
Schrei des Entzückens verkündete den Augen⸗ 
blick, wo der erſte Lichtſtrahl durch die Linſe 
fiel, und auf der Netzhaut ein deutliches Bild 


entwarf. Wilhelmine ſank in Föhrenbachs 
ausgebreitete Arme. 

Kein Wort kam Beiden über die Lippen, 
der Gefühlsandrang im Herzen war zu groß, 
Wilhelminens Buſen drohte ſeine Feſſeln zu 
zerſprengen, und Föhrenbachs Arme zitterten, 
denn das Blut ſchoß jetzt in jugendlichen 
Wallungen durch ſeine Adern. 


Ihnen, Herr Hornhaut, tauſendfältigen 
Dank! mein Erretter! rief die Glückliche, ent⸗ 
wand ſich den Armen ihres Pflegevaters, und 
ſuchte ihn mit ihrem tiefblauen, freudeſtrahlen⸗ 
den Auge. 

Er war nicht mehr da, ſeine Werkzeuge 
lagen auf dem Boden. 

Wo iſt Hornhaut? fragte Wilhelmine be⸗ 
troffen. \ 

Der Sonderbare ift fortgerannt, als ich 
Dich in meinen Armen hielt, antwortete Föh⸗ 
bach, vermuthlich wollte er ſich unſeren Dank⸗ 
ſagungen entziehen. * 

Nun kam der alte Daniel hereingehum⸗ 
pelt, einen Roſenkranz in der Hand, eine di⸗ 
cke Thräne an den grauen Wimpern hangendz 
er küßte dem Fräulein mit bebenden Lippen 
die Hand, und ſchaute ihr freudig in's Auge. 

Dachte ſchon, ſprach er, das größte aller 
Unglücke ſei geſchehen, und Gott habe mein 
Gebet nicht erhört, denn der Herr Arzt hätte 
mich auf der Treppe bald niedergerannt. Aber, 
Gottlob! — Dank dem Himmel! Freudig 
will ich jetzt meine alten Knochen wieder im 
Dienſte rühren, wird mir doch das Herz nicht 


mehr ſo ſchwer ſein, wenn ich das gute Fräu⸗ 
lein anſchaue. 


Auch Clementine erſchien an der Spitze 
des übrigen Dienſtperſonals und brachte aufs 
richtge Glückwünſche. Die Freude im Haufe 
war allgemein; überall ſah man heitere Ge- 
ſichter, hörte fröhliche Stimmen. 
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Einigemal des Tages ſprach Wilhelmine, 
ſich kindlich an Föhrenbach klammernd, das 
feelenvolle Auge auf fein ehrwürdiges Antlitz 
geheftet: So, wie ich Sie jetzt ſehe, ſtellte 
ich mir ihre Züge vor — dieſes offene herz— 
gewinnende Auge — dieſen Mund, den Gens 
tralpunkt von Gutmüthigkeit und Wohlwollen 
— dieſe Stirne, den Sitz der Lebensweisheit 
— dieſe — 

Loſe Schmeichlerin! entgegnete Föhrenbach 
lächelnd, und ſchlug ſie mit dem Finger leicht 
auf das tiefe Grübchen in der etwas gerötheten 
Wange. 

Ja, ja, fuhr ſie fort, Ihre einnehmende 
Sprache hat mir die Grundzüge zu dem Bilde 
gegeben, welches ſich meine Phantaſie von 
Ihnen entwarf. Der Körper iſt doch zuweilen 
das Charaktergepräge der Seele. 

Wilhelminens erſter Gang war der in die 
Kirche, wo fie, vor dem Bildniſſe des Ge- 
kreuzigten in Andacht hingegoſſen, Dank und 
Preis dem Allerhöchſten ſtammelte, während 
das gottwohlgefällige Opfer ihres reinen Her⸗ 
zens — ein heißes Thränenpaar in ihren 
Augen glänzte, welches, nachdem es der Herr 
gnädig aufgenommen, über das Lilienfeld der 
Wangen erdenwärts fiel. 

Als der Schleier von Wilhelminens Auge 
geſunken war, und Hornhaut im Glanze deſſel— 
ben das Auge wiederfand, welches er ſeit 

Jahren im Buſen trug, da erfaßte ihn ſein 
Gefühl mit aller Macht, wie wahnſinnig ſtürzte 
er fort. 

Ja, ſie iſt's; jauchzte er, angelangt in 
der Wohnung des geſammten Theaterperſonals, 
dem Souffleur ins Ohr, der ihm zuerſt in 
den Wurf kam, und mit der Ausbeſſerung 
alten Bühnengerümpels beſchättigt war. 

Ich kann ſie ſeit einigen Tagen, Herr 
Rohrfeld/ nicht begreifen, entgegnete dieſer, 
ihn mit großen Augen anſtarrend, es iſt, als 


ob Sie von einem böſen Geiſte beſeſſen wären. 
Hab' ich doch geſtern eingeblaſen, ſo viel ich 
nur einblaſen konnte, ein Tauber mußte mich 
vernehmlich auf der letzten Gallerie hören können, 
und Sie — Sie ſtanden da — jedes Wort 
erfror in Ihrem Munde. — Doch genug da⸗ 
von! Hier hat Ihnen der Herr Regiſſeur eine 
Arbeit gegeben — einen Tannenwald ſollen 
ſie malen und einen hellen Vollmond am 
tiefblauen Himmel. 8 

Nach dieſen Worten ſetzte ſich der Bühnen⸗ 
Ohrenbläſer wieder an ſeine Arbeit mit bedenk— 
lichem Kopfſchütteln, und nagelte, eine alte 
Bergruine und ein Paar blitzäugige Sturm: 
wolken zuſammen. 

Rohrfeld oder Hornhaut — welcher Name 
iſt für Dich wohlklingender, lieber Leſer? — 
alſo Rohrfeld nahm ſchweigend die Leinwand, 
auf welche er einen Tannenwald pflanzen 
ſollte, Farbe und Pinſel, und zog ſich in 


ein einſames Gemach des Atelier der Couliſſen⸗ 


Fabrikanten zurück. Wie zerſtreut aber ſein 
Geiſt bel dieſer Beſchäftigung geweſen, wie 
lebhaft dabei die Intereſſen ſeines Herzens 
ihm vor Augen geſchwebt ſein müſſen, iſt leicht 
aus dem Umſtande erſichtlich, daß der Tan⸗ 
nenwald, der aus ſeinem Pinſel floß, weiße 
Roſen trug, und der Mond am blauen Him⸗ 
melsgewölbe eine recht ſchöne griechiſche Naſe 
hatte, und als ein freundliches Mädchenge⸗ 
ſichtchen mit tiefblauen Augen und ſchwarzen 
Rabenlocken von ſeiner Höhe ſtrahlte. 

Auch des andern Tags, morgens um 10 Uhr 
zeigte ſich ſeine Liebeszerſtreuung recht ſprechend 
bei der Probe der Aſchenbrödel, wo er nicht ſeine 
ihm zugetheilte Rolle, ſondern die der Aſchen⸗ 
brödel recitirte, welche er über die Nacht fleir 
ßig ſtudirt hatte. Nachdem ihm ſämmiliches 
Theaterperſonale ein ſchallendes Gelächter zu⸗ 
gewiehert hatte, ſo daß ſelbſt Thalia, welche 
als unſichtbarer Genius des Theaters heilige 
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Räume ſchützend durchſchwebte, vor dem Don⸗ 
ner erſchrak, mußte er in den Souffleurkaſten 
kriechen, und der Souffleur trat ſeine Rolle 
an. Aber auch in dieſer ſeiner Zurückgezogen⸗ 
heit leiſtete er ſchlechte Dienſte, denn er ſoufflirte 
nichts, und wenn er auch zuweilen ein Wort 
hervorlispelte, ſo war es das Wort — Wil: 
helmine. 


(Fortfegung folgt.) 
———h ⏑ a — 


Miscellen. 


In Königsberger Blättern las man neu⸗ 
lich folgende Anzeige: „Ich Iſaak Hirſch, vor⸗ 
mals Beer, Hirſch und Comp., machen be⸗ 
kannt, daß meine Frau, geborne Kuh, mit 
einem geſunden Knaben entbunden wurde, 
der den Namen Wolf erhielt. Schönen Dank 
verdient die Hebamme Sara Geier für ihre 
ſorgfältige Pflege.“ Die Königsberger nennen 
ſeit dieſer Zeit Mad. Geier die Menagerie⸗ 
Hebamme. 


In Philadelphia hielt einſt eine Quäckerin 


folgende Anrede an die Gemeinde: „Lieben 
Freunde! Es giebt drei Dinge, über welche 
ich mich ſehr wundere. Erſtens, daß Kinder 
das Obſt von den Bäumen werfen, ſtatt zu 
warten, bis es abfällt. Zweitens, daß ſich 
Männer im Kriege oder im Duelle tödten, 
ſtatt zu warten, bis fie von ſelbſt ſterben. 
Drittens, daß die Jünglinge den Mädchen 
nachlaufen, denn, wenn ſie zu Hauſe blieben, 
würden die Mädchen gerne zu ihnen kommen. 


———— 


" Zags: Begebenheiten. 


Berlin. Die zum 17. April von Sr. 
Maj. dem Koͤnige nach St. Petersburg geſandte 
Deputation des 6. Kuͤraſſier-Regts. (Kaiſer von 
Rußland), beſtand aus den Individuen, welche 
ſchon im Jahre 1817 beim Regimente ſtanden, 
als der Kaiſer die Stelle als Chef deſſelben an⸗ 
zunehmen geruhte. Sie wurden auf das freund⸗ 
lichſte und huldvollſte vom Kaiſer, der Kaiſerin 
und der kaiſerlichen Familie empfangen, mit 
Orden decorirt und jeder erhielt eine auf den 
Tag gepraͤgte goldene Medaille. Das ganze 
Regiment ſoll ſolche Erinnerungsmedaillen er⸗ 
halten, die Offiziere in Gold, die Mannſchaften 
in Silber. 


Potsdam. Bei der Infanterie wird eine 
wichtige Veränderung beabfichtigt, das Bataillen⸗ 
feuer (Gliederfeuer) ſoll abgeſchafft werden; auch 
die Bataillonsſalven duͤrften eine Veraͤnderung 
erleiden ſo wie dies ſchon mit der Quarreéfor⸗ 
mirung geſchehen iſt. 


Stuttgart. Vor kurzem fand in im Koͤnigs⸗ 
bade ein Pferdefleiſcheſſen ſtatt, waran 101 Per⸗ 
ſon Theil nahmen. Ein 7 Jahre altes Pferd 
war auf 3 Weiſen dazu bereitet: geſotten, als 
Beefſteacks und als Roſtbeef. Erſteres war das 
weichſte. Viele Theilnehmer erklärten, daß, wenn 
fie nicht gewußt hätten, was ſie vor ſich haben, 
fie das Fleiſch nicht vom Ochſenfleiſch hätten 
unterſcheiden koͤnnen. > 


Charade. 


Ohne meine Erſten waͤrſt Du nicht am Leben, 


Nur durch fie erblickteſt Du das Licht. 

Wenn der Himmel Dir die Letzten nicht gegeben, 
Dir Erfolg bei jeder That gebricht. 

Wenn das Ganze aber Dir die Erſten gaben, 
Und die Letzten Gott dazu gethan, 

Dann, wenn meine Erſten längftfür Dich begraben, 
Iſt durch's Ganze gluͤcklich Deine Bahn. 
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